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1 U C d /L it ät /Ziele lauten1. Unser Credo/Leitsätze/Ziele  lauten 
weiterhin:

Haltekraft der Regelschulen stärkenHaltekraft der Regelschulen stärken
Schulkinder integrieren und inkludieren
D Ki d itt l i hö dDen Kindern vermitteln: sie gehören dazu 
Schulkinder frühzeitig unterstützen 
(Prävention) und mehr Kinder erreichen



2. Ausgangslage und Erfahrungswerte  

‐ Sozialisations‐,Erziehungs‐und Bildungsdefizite
im Elternhaus führen in der Schule oftmalsim Elternhaus führen in der Schule oftmals
zum erhöhten Risiko für Kinder, den
Anforderungen nicht entsprechen zu können.
Folgen: Verhaltensauffälligkeiten,Folgen: Verhaltensauffälligkeiten, 
Ausgrenzung, Stigmatisierung statt Integration
B hi d h f l di lb F l‐ Behinderung hat oftmals die selben Folgen
Ausgrenzung statt Inklusiong g



2. Ausgangslage und Erfahrungswerte 

Die Schulen sollen und wollen integrierend und
inkludierend entsprechend Gesetz und UN‐
B hi d t ht k ti b itBehindertenrechtskonvention arbeiten.
Aber:
Ohne zusätzliche Hilfen, entsprechende Mittel 

d l f k ßund Qualifikationen von außen im Umgang mit 
diesen Aufgaben und Zielgruppen sind sie d ese u gabe u d e g uppe s d s e
überfordert.  



2 Ausgangslage und Erfahrungswerte2. Ausgangslage und Erfahrungswerte 

b h l h h lDie Ressourcenvorbehalte im Hessischen Schul‐
gesetz im Hinblick auf inklusive Beschulunggesetz im Hinblick auf inklusive Beschulung
führen zur Letzt‐ und Auffangzuständigkeit
der kommunalen Träger der Jugend‐ und
Eingliederungshilfe (SGB VIII und SGB XII)Eingliederungshilfe (SGB VIII und SGB XII)



2 Ausgangslage und Erfahrungswerte2. Ausgangslage und Erfahrungswerte 

Folgen:Folgen:
Anstieg der Fallzahlen und der Inanspruchnahme
der kommunalen Sozialleistungsträger bei der
Unterstützung des Schulbesuchs vonUnterstützung des Schulbesuchs von 
verhaltensproblematischen und 
behinderten Kindern



2.  Ausgangslage und Erfahrungswerte 

Schulbegleitungen / Teilhabeassistenzen
Fallzahlen
2011: 262011: 26 
2013: 69   davon aktuell 34 Autisten mit Asperger‐

Syndrom in unterschiedl. Ausprägung
TransferausgabenTransferausgaben
2011:     585.273 €
2013:  1.444 Mio.€



2. Ausgangslage und Erfahrungswerte 
F itFazit:
Ressourcenknappheit undRessourcenknappheit und 
Unterschiedliche  sowie unklare gesetzliche  
Zuständigkeiten  führen zu:               
Verschiebebahnhöfen“ zu Lasten der Kinder‐ „Verschiebebahnhöfen  zu Lasten der Kinder 

‐ langen Bearbeitungsdauern bei den a ge ea be tu gsdaue be de
Behörden

‐ Bürokratie‐Aufwand 



Wann verlaufen aus Sicht der JugendhilfeWann verlaufen aus Sicht der Jugendhilfe 
die Hilfsangebote 

im Sinne der einzelnen Kinder?



3. Erkenntnisse aus den Einzelfällen

Integrationshilfen und Inklusionsmaßnahmen 
wie Schulbegleitungen und Teilhabeassistenzenwie  Schulbegleitungen und Teilhabeassistenzen
können oftmals mehr Normalität, Integration
und Inklusion bewirken, wenn sie 
am jeweiligen (sich ändernden) Bedarf des‐ am jeweiligen (sich ändernden) Bedarf des 
Kindes orientiert sind und 

‐ nicht ausschließlich und permanent 
einzelfallbezogen erbracht werden.einzelfallbezogen erbracht werden.



3. Erkenntnisse  aus den Einzelfällen
Einer flexiblen Handhabung der Einzelhilfe steht
ft l h d A ft d T ilh boftmals auch der Auftrag des Teilhabe‐

Assistenten / Schulbegleiters / Integrationshelfersg g
entgegen,
ä li h i ll fä li h Bnämlich eine vollumfängliche Betreuung

‐fokussiert auf ein Kind‐ während der Schulzeiten
erbringen zu müssen.
(Üb l i k il k i(Überversorgung  enges Begleitkorsett ; zum Teil kuriose 

Situationen an Schule)



3 Erkenntnisse aus den Einzelfällen3. Erkenntnisse  aus den Einzelfällen

Ein Ausprobieren / Austesten/ Selbständiger‐
Werden des KindesWerden des Kindes 

‐ je nach seiner Entwicklung ‐
mit  seinen individuellen Bedürfnissen und je
nach Situation an der Schule sowie Unterrichtsnach Situation an der Schule sowie Unterrichts‐
plan ist oftmals nicht flexibel möglich. 



3. Erkenntnisse  aus den Einzelfällen

T ilh b i t t / S h lb l it kö tTeilhabeassistenten / Schulbegleiter könnten 
des Öfteren für mehr Kinder,  auch 
klassenübergreifend, eingesetzt werden –
ohne dass ein begleitetes Kind zu kurz kommt.g
Eine Schulbegleiterin hat  dieses Anliegen 
sogar der Verwaltungsspitze vorgetragensogar der Verwaltungsspitze vorgetragen. 



Überlegungen im Sinne unserer LeitsätzeÜberlegungen im Sinne unserer Leitsätze
‐ Wie können die Rechtsansprüche, eine effiziente 
Leistungsgewährung und die Weiterentwick‐
lungen im Sinne des Kindeswohls miteinander g
vereinbart werden? 

Unterstützung vom Land ist erst mal nicht zu erwarten.  
Die kommunale Ebene / kommunale Familie im Kreis alsDie kommunale Ebene / kommunale Familie im Kreis als 
Verantwortungsgemeinschaft muss selbst  sehen, wie sie ihre
Schulkinder mit Unterstützungsbedarf an der Schule  zeitgemäß g g
und bedarfsgerecht versorgt. 



b h hWir brauchen im ersten Schritt 

eine Flexibilisierung
der Hilfeformen 

bei der Umsetzung der Hilfen vor Ort an der 
Schule 



Formen der Teilhabeassistenz

Begleitung Gruppenangebot Integrierte Hilfen
im Einzelfall  Sozialtrainings       wie  Hausaufgaben‐
z B Anleitung hilfez.B. Anleitung                                    hilfe
durch eine 
Heilpädagogin          

W it ?Weitere?



4. Rechtliche Situation 
h d d l d h kEntsprechend dem vorliegenden Rahmenkonzept

bleiben  individuelle Rechtsansprüche, z.B. aus b e be d due e ec tsa sp üc e, aus
§ 35 a SGB VIII unberührt (s. Seite 2 des Konzepts)

Die Jugendhilfe möchte die rechtlich gegebenenDie Jugendhilfe möchte die rechtlich gegebenen
Ermessensspielräume im Sinne des Kindeswohls
nutzen und die geschilderten negativen Auswir‐
kungen mindernkungen mindern.  



4. Rechtliche Situation 
d l d d d llBei der Ausgestaltung des individuellen 

Rechtsanspruchs  hat das Jugendamt ec tsa sp uc s at das Juge da t
einen Ermessensspielraum: 
Orientiert an 
‐ den Bedürfnissen des Kindes undden Bedürfnissen des Kindes und 
‐ der fachgerechten sozialpädagogischen Ein‐
schätzung des individuellen Entwicklungs‐ und
UnterstützungsbedarfsUnterstützungsbedarfs.



4. Rechtliche Situation 
Daraus ergibt sich, dass  
neben den nach Rahmenkonzept‐ neben den nach Rahmenkonzept 
vorgesehenen Mitteln ‐

z.B. nicht verbrauchte Ressourcen umgesteuert
werden / einfließen können in die Zielsetzungenwerden / einfließen können in die Zielsetzungen
der Jugendhilfe zur
strukturellen und systemischen Unterstützung 

von Schulevon Schule



5. Maßnahmen 

Diese Mittel können dann z.B. verwendet werden
für Maßnahmen zur 
Intensivierung der SchulsozialarbeitIntensivierung der Schulsozialarbeit 
einschließlich Einsatz von Schulassistenten 
V t b it h d A b tVernetzung bereits vorhandener Angebote an 
den Schulen,  z.B. BiS, Schule und Familie (s. vier 
Säulen‐Modell)

Zusätzlich nimmt der Kreis also weiteres Geld in
die Hand. 



5. Maßnahmen 

Die Mittel und Potentiale von Schule, 
dh lf l d h lf dJugendhilfe, Eingliederungshilfen werden in 

einen gemeinsamen „Ressourcentopf“ 
eingebracht. 
= Kombinationsförderung von Kultusbereich= Kombinationsförderung von Kultusbereich, 
Jugendamt, Sozialamt,  der äußeren und 
i S h l ltinneren Schulverwaltung



5. Maßnahmen 

Land Schulen Kreis

Kombinationsförderung von Kultusbereich, Jugendamt, Sozialamt,  der 
äußeren und inneren Schulverwaltung



6. Erwartete Effekte

Die schulische Infrastruktur wird weiter optimiertp
Mehr Kinder werden früher erreicht

d b d f h b h l d f dSie werden bedarfsgerecht beschult und gefördert 
Sie sind integriert und an werden an der SchuleSie sind integriert und an werden an der Schule 
gehalten
Si i h ih S h l b hlüSie erreichen ihre Schulabschlüsse.



6. Erwartete Effekte 

Die Schulen arbeiten immer stärker inklusiv  
und integrativ:     
(Stärkung Haltekraft) Sie halten auch(Stärkung Haltekraft) Sie halten auch 
diejenigen Schülerinnen und Schüler in ihrem 
angestammten Lebensumfeld die mehr Zeitangestammten Lebensumfeld, die mehr Zeit, 
Zuwendung und Förderung brauchen, um ihre 
bildungsbezogenen Teilhabechancen 
verwirklichen zu können.



6 Erwartete Effekte6. Erwartete Effekte 

Förderansprüche im Schulalltag können 
lb t tä dli h d h ti ti i dselbstverständlich und ohne stigmatisierende

Auswirkungen erfüllt werden.g



7. Umsetzung

Stufenweiser Ausbau (Mittel‐ bis langfristig) 
G d d Fö d h l d K i köGrund‐ und Förderschulen des Kreises können   
sich im ersten Schritt bewerben. 
Zugangsvoraussetzungen, z.B.:  
Konzept der Schule‐ Konzept der Schule

‐ Kooperationsbereitschaft
‐ Beteiligung an der Evaluierung
V i b‐ Vereinbarung 



Finanzielle AuswirkungenFinanzielle Auswirkungen

• Es entsteht Aufwand für Sach‐ und 
Dienstleistungen im Teilhaushalt 03Dienstleistungen im Teilhaushalt 03. 

• Pro Schule ist ein Aufwand von 25.000 € pro 
Jahr einkalkuliert


